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Wege
deutfryer Autzen HSollitik

von Alfred Rosenberg.
Nachstehend bringen wir einen Auszug aus der

Nede Alfred Nosenbergs auf dem Kongreß des Gaues
Köln-Aachen. Den Ausführungen kommt in diesen
entscheidungsreichenWochen besondere Bedeutung zu.
Außenpolitik ist Sache des Charakters.

Wir haben alle in diesen Tagen das Gefühl und darüber
hinaus ein festgefügtes Wissen, daß die Schritte des Schick- !
sals heute schneller zu giehen beginnen. Inmitten d.'.eser ^
schweren Schicksalstage haben wir die Pflicht, uns darüber s
bewußt zu sein, um was es in diesen außenpolitischen Dingen !
geht. Außenpolitik ist nicht nur Sache des Wissens, sondern !
namentlich in schweren Schicksalstagen die S a che des !
Charakters.

Es kommen Dünge im Völkerleben vor, die sich auf
wenige Stunden zusammenballen. In wenigen Stunden wird
oft über Jahrhunderte gewürfelt , und in diesen Augenblicken
hängt alles davon ab, ob der Vertreter eines Volkes oder
irgendeiner Gruppe Charakter hat bis zum letzten.

was uns betrifft , so wollen wir feststellen, daß es nicht!
nur auf neue Gedanken ankommt in der Innen - und Außen- !
politik , sondern auf ein neues Denken überhaupt ! Wir haben ^
hier ein sehr böses Erbe zu übernehmen. !

Zusammenbruch des abstrakten Denkens.
Das ganze Mittelalter hindurch ist der gpsunde Ssnn

des Volkes durch ein abstraktes Denken verkrüppelt worden,
auch die spätere Zeit hat in einem falsch verstandenen hu-

' Manismus diesen abstrakten Dingen das Uebergewicht gegeben.
Die Zeit- und Weltgeschichte wurde behauptet von abstrakten
Dogmen, von luftleeren Voraussetzungen. Dieses Denken,
das innenpolitischgroßes Unheil angerichtet hat , hat noch viel
größeres Unheil auf dem Gebiete der Außenpolitik geschaffen,
weil im Innern das Volk immer noch Herr über seine Er¬
gebnisse sein konnte, dagegen die weite Welt außerhalb der
Grenzen diesen Entschlüssen kaum noch unterlag.

Und Sie sehen auch heute, wohin dieses abstrakte Denken
geführt hat, es wurde ein Entschluß nach dem anderen ge¬
boren, welcher sprach von der Solidarität des Proletariats in

. der ganzen Welt, von der Solidarität der Vernunft in der
ganzen Welt, die in dem Wunsche gipfelte, ein Paneuropa
und darüber hinaus eine pazifistische Weltbewegung zu

- schüfen.
Diese Träume eines Teiles der deutschen Arbeiterschaft

i' und der abstrakten deutschen Gelehrtenschaft sind lyl4 im
st August zusammengebrochen, und sind noch einmal Ende lyl8
i zusammengebrochen, und trotzdem führen die Propheten dieses

l vollkommen irrigen Gedankens ihre Sprache weiter.
Aber auch auf der nationalen Seite und das ist viel-

leicht das Thema, das ulns ganz besonders angeht ist
st dieses abstrakte Denken tief eingedrungen. Sie können

den Gedanken finden, daß es in der Welt nach 1918
L zwei Fronten gibt : die Front der Sieger und die Front der

Besiegten, und aus diesem Ee>dankengange heraus folgern
: viele, daß da Deutschland Besiegter ist es gemeinsame

Sache mit allen unterdrückten Völkern der E-rde machen
i müsse. Dies ist ein außerordentlich gefährlicher Gedanke.

In Wirklichkeit sind die Fronten der Entente IYI4  nicht
aus organischen Notwendigkeiten heraus geboren worden
Llemenceau und Robertson sagen selbst, wie brüchig sogar

. 1914 diese Entente gewesen ist, wie mühselig diese Risse zu-
>j sammengeflickt werden mußten , und daß schließlich nur

die gemeinsame Angst vor Deutschland
diese Fronten zusammengehalten hat.

Und diese Front der Sieger ist nachher etwa nicht aus
st organischen Gründen zusammengeblieben, sondern infolge der

Hilflosigkeit der deutschen Außenpolitik,
welche es nicht verstanden hat , sich in die bestehenden Risse
hineinzuklemmen und die brüchige Front immer mehr zu
lockern.

k? Wir machen es unserer bisherigen Außenpolitik nicht so
^ sehr zum vorwurf , daß sie an irgendeiner Stelle irgendeinen
st Teil geopfert hat,

i Million Deutsche vertrteven t
FranzösifMe Böttervundrnttösen / Wann tritt Curtins zurirek?

Cine SMMVN NerttsrHe
verttieven

Die Polen rühmsen sich eines nationalen Erfolges
Warschau , 7. Sept.

Nach den Angaben des Warschauer Forschungs¬
instituts für Nationalitätenfragen sind in den ersten 8
Jahren seit Errichtung des heutigen polnischen Staates
990000 Deutsche aus dem polnischen Staatsgebiet
ausgewandert . In der Zeit vom Waffenstillstand bis
zum 1. Januar 1927 haben rund 840 000 Deutsche
Posen und Pommekellen verlassen , während 100 000
Deutsche aus Ostoberschlesien und 50 000 aus den üb¬
rigen Landesteilen Polens auswanderten.

-An s SMnrtten
Die Erledigung der Zollunion

Gens, 7. September. Die Verhandlung des Völkerbunds¬
rates über den deutsch-österreichischen Zollunionsplan war
nach den in den letzten Tagen zwischen den Abordnungen ge¬
troffenen Vereinbarungen nur von einer Dauer von kaum
5 Minuten und beschränkte sich ausschließlich auf folgende
vom Ratspräsidenten verlesene kurze Erklärung:

„Der Völkerbundsrat nimmt von dem Gutachten Kennt¬
nis ,daß der haager Gerichtshof im Verfolg der auf der
Mai -Tagung des Rats an ihn gerichteten Anfrage über
das zwischen Deutschland und Oesterreich abgeschlossene Zoll¬
unionsprotokoll erstattet hat , dankt dem internationalen Ge¬
richtshof für seine Bemühungen und nimmt von der am
Z. September im Europa-Ausschuß abgegebenen Erklärung
Kenntnis . Der Rat stellt daher fest, daß für ihn keinerlei
Veranlassung mehr vorliegt, die Prüfung dieses Punktes
weiter fortzusetzen."

Die Aussprache wurde mit der einstimmigen stillschwei¬
genden Annahme dieser Erklärung abgeschlossen.

KrQNKößS-Me Zittrigen
Titulescu Präsident - er Vollversammlung

Genf , 7. Sept . Die Vollversammlung des Völker¬
bundes hat am Montag in namentlicher Abstimmung

Der Mtlerjuntze
ist, vvie rtie VeLirkstükruntz <Ier
Hitier/utzerrci kützen uns mitteilt,
«lei» seligeren Verletzungen , <tie
er 6ur «Ll msrxistisctie HedertLUe
erlrielt , erlegen.
Die marxistischen ksnclen «der

morclen weiter
veMsMlsna ersvsrke!st

den^ rumänischen Londoner Gesandten Titulescu zum
Vrasidenten der diesjährigen Vollversammlung des
Völkerbundes gewählt . Für Titulescu wurden von
insgesamt 52 abgegebenen Stimmen 25 abgegeben.
21 Stimmen entfielen auf den ungarischen Staatsmann
Graf Apponyi . Titulescu , der bereits die vorjährige
Vollversammlung des Völkerbundes präsidierte , ist da¬
her entgegen allen bisherigen Gepflogenheiten zum
zweiten Male zum Präsidenten der Völkerbundsvoll¬
versammlung gewählt worden . Diese Wahl ist haupt¬
sächlich auf politische Intrigen der "französischen Lei¬
tung des Völkerbundssekretariats u. 'insbesondere der
Leitung des Jnformations -Sekretariats zurückzuführen,
die auf keinen Fall einem Vertreter der im Weltkriege
besiegten Staatengruppen den Ehrenplatz eines Prä¬
sidenten der Vollversammlung des Völkerbundes ein¬
räumen wollte . Es hat sich bei dieser Wahl auch von
neuem gezeigt , daß für die im Weltkriege besiegten
Staaten im Völkerbund kein Platz ist.

sondern daß sie zehn Iahre hindurch geopfert und immer
wieder geopfert und an der falschen Stelle geopfert hat
und keine Atempause schuf zur Sammlung unserer Kräfte,
sondern im Gegenteil immer weiter eine Schwächungder
Gesamtheit einleitete. *
Und nun bricht in diesen Tagen die ganze verfehlte

Außenpolitik in allen Fugen in Deutschland zusammen.
Bismarcks Politik ist stets auf eine

Isolierung Frankreichs
eingestellt gewesen. Das war das A und T> seines ganzen
Handelns. Gerade diese klare Voraussetzung einer deutschen
Politik hat man vergessen. Frankreich hat seine Niederlage
1871 niemals verwunden. Ls hat sich sofort bemüht, Bundes¬
genossen gegen Deutschland zusammenzuscharen. Damals schon
sah es nach Rußland.

Bismarck hat es aber vermoäst, durch seinen Rückver¬
sicherungsvertrag Rußland wenigstens zum großen Teil aus
den Fängen Frankreichs zu nehmen. Er sicherte Rußland
Einfluß für den Balkan zu, ja er ging sogar noch einen Schritt
weiter, und zwar bis auf die Freigabe der Dardanellen bei
einer Sperrung für England. Dafür versprach Rußland Neu¬
tralität im Falle eines Krieges mit Frankreich. Bismarck
hatte damals erst in England angefragt . England glaubte
aber, auf einer Isolation bestehen zu müssen, und lehnte im
Vollgefühl seiner Kraft und Wacht ab. Später , als England
an Deutschland herantrat , war der Vertrag bereits abge¬

schlossen, und man konnte England gegenüber nicht niehr so
recht darauf eingehen.

Raum im Osten.
heute stehen diese großen Probleme wieder vor uns.

Wir wissen, daß im Osten, auf jenem Raum, der mit deut¬
schem Blut erobert und kultiviert worden ist, sich ein Feind
ausgebreitet hat : unser Todfeind polen ! Wenn man das nicht
zugeben will, so verzichte man auf 1000 Iahre deutscher
Geschichte, auf tausend Iahre deutscher Opfer , die für diese
Geschichte gebracht worden sind, und man verzichte auf
Erfolge.

Dem deutschen Bauern im Osten Freiheit zu geben, ist
die Grundlage der gesamten Erneuerung unseres Volkes!

Das ist auch etwas, was den industriellen Westen hier
angeht, denn das Schicksal dieses Westens ist mit dem Osten
unlöslich verbunden, wenn wir den Osten verlieren, dann
wird auch die Hungersnot hier im Westen viel größer als
heute werden! 4

Und darum ist die dritte intellektuelle These, die sich an
die vielen anderen reiht, heute ebenfalls als Wahnsinn ent¬larvt :

Die Politik der Verständigung mit Frankreich.
Sie können es in allen Gazetten heute immer wieder

lesen, daß der Deutsche und der Franzose sich geistig so Nahe
stünden, daß es nichts Böses geben könnte; wenn die deutsche
und die französische Kultur sich vermischen würde, sei der



weltfricde gesichert.
von einer derartigen literarischen Wortspielerei aus

kann man keine Außenpolitik treiben.

Frankreichs Gier nach dem Rhein.

Der Außenpolitik , wie wir sie heute treiben - nahe am
versinken stehen die ehernen Tatsachen einer tausend¬
jährigen Geschichte, stehen die Stoßlinien Frankreichs gegen¬
über , gegen die man nicht mit Zeitungspapier und gelehrtem
Geschwätz zu kämpfen vermag . Frankreich hat sein ganz be¬
stimmtes politisch -dynamisches Gesetz vom ersten Tage seines
Bestehens an . Als Ludwig XI ., der eigentliche Begründer,
Könige , die Barone und Grafen abgetan hatte , erklärte
schon er:
Das nächste Ziel Frankreichs sei Llsatz -Lothringen und das

Rheinuser.

Und alle seine Nachfolger haben dieses Ziel immer
wieder zu verwirklichen getrachtet , ganz gleich , ob es sich um
das französische Königreich oder die Republik handelte . Auch
der Krieg l870/71 ist nur mit diesem Ziele von Napo¬
leon lll . vom Zaune gebrochen worden.

Dies ist eine reale Tatsache und kann nicht durch das
Geschwätz gewisser Leute in Paris und in Berlin aus der
Welt geschafft werden . Ls gab einmal einen Schicksalstag für
Deutschland.

Ls hätte wenn es diese Tatsache erkannt hätte —
sein Schicksal wenden können , als 1904 05 der Russisch-
Japanische Krieg ausgebrochen war , als man sehr schnell er¬
kennen konnte, ' daß Rußland seine ganze Kriegsmacht im
fernen Osten einsetzen mußte . In diesen Tagen sah sich
Deutschland von einem Alpdruck im Osten befreit . Als
man damals in Paris eine Abrechnung fürchten mußte , als
ein neuer Marokkokonflikt die Welt durchtobte — Frank¬
reich hatte seine Marokkoverträge gebrochen , ohne Deutsch¬
land zu fragen - , da fürchtete man in Paris Krieg.

Wir wissen aus den Erinnerungen des deutschen Bot¬
schaftsrates in London , Freiherrn v. Lckardstein , Genaueres
über diese Schicksalstagc , die damals unbemerkt vergingen.
Diesem deutschen öotschafterrat , der nur in den Kreisen der
jüdischen Hochfinanz verkehrte , und der gemeinsamen presse
gelang es , den Schicksalstag abzuwenden.

Ls galt damals bei Herrn von Lülow und seinen Freun¬
den mehr , dem Weltfrieden zu dienen , als Deutschland groß
und stark und in sich gefestigt zu sehen!

Das waren Minuten , in denen Lharakter nötig war , und
Lharakter war nicht vorhanden ! Generalstabschef v . Schliessen
schreibt : „Wenn es damals zu einem Konflikt gekommen
wäre , so ist anzunehmen , daß wir mit Frankreich fertig ge¬
worden wären ."

Und seit 1918 steht und fällt unsere ganze Außenpolitik
in der gleichen weise mit der Verständigung mit Frank¬
reich. Schon während des Krieges wurde dafür vorgear¬
beitet , als der „vorwärts " schreiben konnte , es sei hohe Zeit,
daß Deutschland ein ähnliches Parlament bekomme , wie
Frankreick . es besäße . (Schluß folgt .)

«iilow narH Genf nvgereist
«Die Frage einer etwaigen Verschiebung des

französischen Besuches.

Berlin , 7 . Sept . Staatssekretär von Büwlow hat
Berlin am Montgg mit dem fahrplanmäßigen Zuge
verlassen , um sich nach Genf zu begeben . Seine Gen¬
fer Reise bezweckt bekanntlich die Vorbereitung des
französischen Besuches in Berlin , der für den 26 . Sept.
vorgesehen ist . Zu den in der Presse wiedergcgebenen
Genfer Meldungen , daß eine Verschiebung des fran¬
zösischen Besuches zu erwarten sei , wird von unter¬
richteter deutscher Seite erklärt , daß man dies für un¬
wahrscheinlich halte . Es müsse jedoch das Ergebnis der
Genfer Unterredung abgewartet werden.

Vottversarnrnlung des VötteevundeS
Genf , 7 . Sept . Die 12 . Vollversammlung des

Völkerbundes ist am Montagvormittag durch den am¬
tierenden Ratspräsidenten , den spanischen Außenmi¬
nister Lerroux , eröffnet worden . Die Vollversammlung
trat in den eigens für die Völkerbundstagung mit gro¬
ßen Kosten hergerichteten Lichtsaal , in dem auch die
Weltabrüstungskonferenz tagen soll , zusammen . Der
Andrang des Publikums , der Presse und der Photo¬
graphen ist sehr stark . 32 Regierungen sind auf der
diesjährigen Vollversammlung vertreten . Anwesend
find u . a . 21 Außenmmister . Vor der Eröffnung stan¬
den die Delegierten in Gruppen zusammen und er¬
örterten insbefondere die entgegen den bisherigen Ge¬
pflogenheiten des Völkerbundes noch jetzt ungeklärte
Frage der Wahl des Präsidenten der Vollversamm¬
lung . Die üblichen vertraulichen Verhandlungen hinter
den Kulissen zur Klärung dieser Frage sind in diesem
Jahr zum ersten Mal erfolglos geblieben . Im Vor¬
dergrund stehen die Kandidaturen von Graf Apponyi
und Titulescu.

«n , Curtius RÄiktrill
Wohin steuert die Volkspartei?

In parlamentarischen Zentrumskreisen wird die
Stellung des volksparteilichen Außenministers Dr.
Eurtius als unhaltbar angesehen und mit seinem frei¬
willigen Rücktritt gerechnet . Zu entscheidendem Schritt
hat man bisher den Mut noch nicht aufbringen können
(wie immer ) , weil die Besorgnis , wie sich dann die
Zusammensetzung des Kabinetts gestalten soll , noch als
Hemmschuh wirkt.

Die Deutsche Volkspartei hat am Dienstag und
Mittwoch eine Fraktionssitzung in Potsdam und wird
sich mit den Ausführungen der Abgeordneten Hintz¬
mann und Stendel auf einer Mitgliederversammlung
in Leer befassen . „Nicht parteipolitische , sondern staats-
politische Interessen forderten daher , daß diejenigen , die
für diesen Mißerfolg verantwortlich seien (Zollunion ) ,
daraus die Konsequenzen zögen ", so führte Hintzmann,
M .d .R ., aus . Das ist Volks Partei gegen Eurtius und
Korderung seines Rücktritts!

Die Deamten protestieren
Im .Zusammenhang mit den geplanten Gehaltskürzungen

des Senats für die bremischen Beamten haben die Spitzen-
organisationen der bremischen Beamtenschaft , der Landes¬
verband Bremen des Reichsbundes der höheren Beamten,
der Bremische Beamtenbund und der Landesausschuß Bremen
des Allgemeinen Deutschen Seamtenbundes , an den Senat
der Freien Hansestadt Bremen ein Schreiben gerichtet , in
dem es heißt:

„wie verlautet , beabsichtigt der Senat neben der Un¬
gleichung der bremischen Besoldung an die Reichsbesoldung
eine weitere Gehaltskürzung durchzuführen . Gegen diese Ab¬
sicht legen die oben genannten Spitzenorganisationen der bre¬
mischen Beamtenschaft entschieden Einspruch ein . Line solche
Gehaltskürzung ist weder vom Reich noch von Preußen be¬
absichtigt , und es würde die Besoldung der bremischen Be¬
amten unter die Besoldung des Reiches oder anderer Länder
herabgedrückt werden , wofür innere Gründe keineswegs vor

soll , weil durch die bekannten Finanzoperationen die finan¬
zielle Lage des bremischen Staates besonders ungünstig ge¬
worden ist . Linem erforderlichen allgemeinen Opfer , das
gerechter weise , auf alle Volksschichten zu verteilen wäre , will
sich die bremische Beamtenschaft nicht verschließen ."

Jugend voran in der Sroschensammlung für die Winter¬

hilfe ! Ueber 700 Volksschulkinder wanderten in diesem Früh¬
jahr mit kleinen versiegelten Büchsen von Haus zu Haus,
Straß ' auf und ab , um Groschen zu sammeln für die Not¬
leidenden . Aber leider haben sie nicht in jedem Haus an¬
klopfen können , und nicht jedes Haus hatte einen Groschen
für hungernde und Frierende bereit . In diesem Jahre
wollen wir versuchen , daß wirklich jedermann am Sonntag,
den 13 . September , seinen Groschen in unsere Büchse werfen
kann , um dadurch allen schuldlos verarmten zu helfen . —
Wir erwarten diesmal die starke Beteiligung der Schüler und
Schülerinnen auch der höheren Schulen bei dieser 2. Haus-

liegen Im verlaufe des letzten Jahres sind die Bezüge der sammlung der Winterhilfe , wir werden viele zehntausend
Beamten wiederholt gekürzt worden . Gewiß ist dieses Lin - Groschen nötig haben , um den hungernden zwei oder dreimal
greifen in die Besoldungsverhältnisse durch die allgemeine >die Woche kräftige warme Nahrung geben zu können . — Also
wirtschaftliche Lage bedingt . Die bremische Beamtenschaft " ' " " '
muß sich aber mit aller Lnergie dagegen verwahren , daß
eine besondere Kürzung in Bremen in Kraft gesetzt werden

meldet euch, ihr Schüler aller Bremer Schulen , zur Groschen,
sammlung der Winterhilfe und setzt eure Ehre daran , zu
eurem Teil unserer Vaterstadt in der Not zu helfen.

Schlageter als Saboteur und Banditen hinzustellen , dessen
Erschießung durch die Franzosen „ein Akt der Notwehr " ge¬
wesen sei.

Äuven stimmen für KSrestenrauv
Riga , 7 . Sept . Trotz hemmungsloser Hetze fast

aller lettischen Blätter mit Ausnahme des Bauern¬
bundes kann der am Sonnabend und Sonntag er¬
folgte Volksentscheid über die Enteignung der deutschen
Domkirche voraussichtlich als durchgefallen gelten . In
Riga stimmten nur 38 statt 30 v . H . für die Enteig¬
nung . Die Stimmenzählung in der Provinz ist im
Gange . Nach der „Sewodnja " sind erstaunlich viel
jüdische Stimmen für die Enteignung abgegeben ton - '
den

bedingungslose « evergade der
epilenisMen (AnsstündiseHen

Buenos Aires , 7 . Sept . Nach einer Meldung aus
Santiago de Chile haben sich die chilenischen Aufstän¬
dischen ilher Regierung bedingungslos ergeben . Die
Nachricht löste in der Hauptstadt ungeheuren Jubel
aus . Die Bevölkerung füllte die Straßen und tanzte
und sang . In einer amtlichen Mitteilung wird festge¬
stellt , daß die Waffenstreckung der Aufständischen nach
der Androhung eines neuen Bombardements erfolgte.

SNeineidSanAeige gegen Hansmann
Düsseldorf , 7 . Sept . Rechtsanwalt Schoppen , Düs¬

seldorf , hat im Auftrage des Gerichtsreferendars Dr.
Gisevius beim Oberstaatsanwalt in Düsseldorf gegen
den Landrat z . D . Hannsmann in Schwelm Mein-
eidsanzeige erstattet

Wie erinnerlich hat das Gericht in dem Straf - 1Sozialpolitischen Ausschusses der Preußischen Bergwerks A.G.
Verfahren gegen Dr . Gisevius den Wahrheitsbeweis als Recklinghausen am Montag wurde uns mitgeteilt , daß sich
erbracht angesehen . Gisevius ist lediglich wegen Belci - die Verwaltung gezwungen sehe, infolge der Absatzkrise schär-
digung zu einer Geldstrafe von 300 Mark verurteilt ferc Rationalisierungsmaßnahmen zur Durchführung zu brin
worden . In der Begründung der nunmehr erfolgten gen . Die Entlassung von 1200 Bergarbeitern
Meineidsanzeige gegen Landrat Hannsmann wird da - sei notwendig und damit die Stillegung einiger Flöze . Die
rauf hingewiesen , daß Hannsmann bei seiner Aussage notwendigen Schritte beim Demobilmachungskommissar sind
als Zeuge abgestritten hat , die Frontsoldaten beschimpft bereits eingeleitet , so daß die Entlassungen zum 15 . Septem-
zu haben . Insbesondere hatte er abgestritten , den Aus - ber zur Durchführung kommen werden . Außerdem wurden,
druck „ besoffene Schweine " gebraucht zu haben . Durch wie bisher , wöchentlich zwei Feierschichten verfahren,
die Beweisaufnahme und das Urteil des Gerichtes Und das geschieht in einem verstaatlichten Betrieb , in dem
ist jedoch festgestellt worden , daß diese Aeußerungen doch die marxistische Lonzokratie den größten Einfluß hat.
tatsächlich gefallen sind . Aus diesem Grunde sei jetzt Unter der Devise „Ls ist keine Arbeit da, weil kein Absatz da

Wieder 12 « « aus der Straste
Recklinghausen , I . Sept . Bei den Verhandlungen des

gegen Hannsmann Meineidsanzeige erstattet worden.

M G -Vürserrneister in Wsttenvurs
NSDAP . - Stimmenzahl verdoppelt — SPD .-

Bürgerbrei kläglich unterlegen
Wittenburg , 7 . Sept.

Gestern fand hier die Stichwahl zwischen dem Na¬
tionalsozialist . Bürgermeisterkandidaten Tierarzt Dr.

ist", werden die Arbeiter in Massen rücksichtslos auf die
Straße geworfen . Und dabei werden Millionen in diesem
Winter frieren müssen , weil sie keine Kohle haben . Das ist
der Wahnsinn des liberalistischen Wirtschaftssystems , dessen
getreucste Stütze der organisierte Marxismus ist.

Preußens Sparmaßnahme.
Berlin , 8 . Sept . Das finanzielle Ergebnis der

von der preußischen Staatsregierung für Preußen und
Peymann und dem Kandidaten der Bürgerlichen und seine Gemeinden in Aussicht genommenen Sparmäß
Sozmldemokraten , dem bisherigen Stadtoberhaupt ^ ie - „ ahmen wird , wie der „ Vorwärts " berichtet , auf 150
Vers , statt . Bei einer Wahlbeteiligung von etwa 70 bis 200 Will . RM . beziffert . Davon entfallt auf die
Prozent errang Pg . Dr . Pehmann 1031 St .mmen , wäh - DEsschulen bezw . ihre Lehrer durch Kürzung der
rend der Gegner nur 589 Stimmen der Sozialdemo - Stellenzulagen ein Betrag von rund 40 Will . Mark,
traten und ihrer bürgerlichen Zuhälter auf sich vercini-

1932 neuer Arktisflug
Moskau , 8 . Sept . Professor Moltschauow erklärte,

daß auf der Sitzung des internationalen Komitees für
Nordpolforschung beschlossen wurde , im Jahre 1932
einen neuen Arktisslug mit dem „Graf Zeppelin"
durchzuführen.

gen konnte . Gegenüber dem Ergebnis der ersten Wahl
hat sich die Stimmenzahl - für den Nationalsozialisten
beinahe verdoppelt , während die des Gegners ungefähr
gleich geblieben ist.

Seyulstreik »n Dirschau
Die Polizei droht mit Gefängnis und Ausweisung

Dirschau , 7 . Sept . Die polnischen Behörden vcr-
>uchen mit aller Macht den seit drei Tagen an der

Ueberfall auf einen Iungstahlhelmer
Rüstringen , 7 . Sept . Ein Iungstahlhelmer , der

deutschen Volksschule in Dirschau andauernden Schul - von einer Versammlung zurückkam und von mehreren
streik zu brechen . Am Montag früh wurden einige Kameraden begleitet war , wurde mit Steinen und
Eltern vor die Kriminalpolizei geladen , wo ihnen in Latten beworben . Die Angreifer eröffneten einen wäh-
'chroffem Tone mit Gefängnis und Ausweisung ge - ren Steinhagel auf die Ueberfallenen . Bereits einen

roht wurde , falls sie ihre Kinder nicht in die polnische Tag vorher war der Iungstahlhelmer an der gleichen
Volksschule schicken würden . Gegenüber dieser uner - sStelle angegriffen worden,
hörten Drohung wollen die Eltern der 30 in die polni¬
schen Schulklasten überwiesenen deutschen Schüler ein - 1 Der erste Schnee im RiesengeLirge

mütia bis Jur Erfüllung ihrer Forderung auf deutsch - Breslau , 7 . Sept . In den höchsten Lagen der schle-
sprachlgen Unterricht für ihre K .nder den Streck werter fischen Gebirge waren am Sonntag starke Nieder,
durchzuführen . ^ I schlüge zu verzeichnen , die zum Teil 50 mm . überschrit-

Das deutsche Gymnasium m Dirschau hat bis ten . Die Temperaturen sind so stark gesunken , daß die
zum heutigen Tage noch nicht die Konzession erhalten . Schneekoppe am Montag um 8 Uhr bei einem Grad
sodaß die 150 Schüler des Gymnasiums letzt eine Kälte den ersten Schneefall in diesem Herbst meldet.
Woche ohne leglichen Unterricht sind . ' ' ^ '

Das »st Herr Voneel r
Der „Schlageter -Bund " tritt mit folgender Erklärung an

die Geffentlichkeit : „Die deutsche Reichsregierung hat die
Berufung des Francois poncet auf den Posten des fran¬
zösischen Botschafters in Berlin zugestimmt . Diese Berufung
ist mehr als unverständlich . Ganz abgesehen davon , daß
Herr poncet durch seine Tätigkeit während des Krieges in der
Schweiz sich als Deutschenhasser gekennzeichnet hat , ist sein
Name mit der Erschießung des deutschen Freiheitshelden
Leo Bchlageter unauslöschbar verbunden . Herr poncet war
während der Ruhrbesetzung Leiter der französischen Presse¬
propaganda in Essen. Lr hat in dieser Eigenschaft in der
gewissenlosesten und gehässigsten weise gegen Deutschland
gehetzt. Als Leo Schlageter durch ein französisches Kriegs¬
gericht zum Tode verurteilt und erschossen wurde , hatte dieser
Herr den traurigen Mut , in einer offiziellen Verlautbarung

König von England verzichtet auf 1 Million.
Berlin , 8 . Sept . Ger König von England , der am

Montag den Ministerpräsidenten Macdonald empfing,
gab , nach einer Meldung Berliner Blätter aus Lyndon,
diesem seine Absicht bekannt , die ihm aufgesetzte Zivil-
liste um eine Million Mark verkürzen zu lassen , um
so auch persönlich zur Herabsetzung aller Ausgaben
beizutragen . Ger Prinz von Wales ließ , obgleich er
keine Zivilliste erhält , mitteilen , daß er einen Betrag
von 200 000 Mark dem Staatshaushalt zuzuwenden
gedenke.

Die Freilassung hier Flieger Rathje und Kölber

Moskau , 7 . Sept . In einer Meldung aus Nrga
wird die Freilassung der in der Moygolei verhafteten
Flieger Rathje und Kölber bestätigt . Man Hofft , daß
auch das Flugzeug freigegeben wird.



Aus aller Welt
„Graf Zeppelin " von der Giid-

anierikafayrt znrn«
Friedrichshafen , 7. Sept . Das Luftschiff „Graf

Zeppelin " ist am heutigen Montag gegen 15.30 Uhr
! von seiner Südamerikafahrt wieder zurückgekehrt . Nach¬

dem um 14.20 Uhr Basel und um 14 .50 Uhr Walds¬
hut überflogen wurde , erschien das Luftschiff um 15.28

- Uhr über dem Werftgelände in Friedrichshafen und
zog noch eine Schleife über der Stadt . Seit längerer
Zeit harrte fchon eine große Menschenmenge aus die
Ankunft des Luftschiffes . Die Angehörigen der Be¬
satzung warteten mit Blumengebinden.

Schweres Schadenfeuer
- Osterfcheps, 7. Sept . Auf dem Anwesen des Gast-
. Wirts Friedrich Harms brach ein Feuer aus , das sich
" mit rasender Geschwindigkeit auf ein altes Wohn - und
! Wirtschaftsgebäude , das jetzt als Biehstall benutzt wird,

' , sowie eine Scheune , einen Schweinestall , das Werk¬
es stattgebäude und die Autogarage ausdehnte . Harms

hatte das Feuer zuerst bemerkt . Trotzdem sofort die
^ Feuerwehren am Brandherd erschienen und die Be-

kämpfung der Flammen mit mehreren Schlauchlei¬
tungen aufnahmen , konnten die alten Gebäude nicht

^ l mehr gerettet werden . Glücklicherweise waren die Wind-
' ! Verhältnisse günstig , so daß eine Gefährdung der neuen
i Gebäude durch Funkenflug ausgeschaltet wurde . Das

kWi lebende Inventar konnte gerettet werden , während die
^ .i> gesamten Erntevorräte , ein Motorrad usw . den Flam-
l men zum Opfer gefallen sind . Die alten Baulichkeiten,

,, ) die zum Teil versichert sind , wurden fast vollständig
vernichtet.

! Selbstmord eines Generalleutnants
«« ist Berlin , 7. Sept . Nach einer beim Amtsgericht
Atj Berlin -Charlottenburg eingelaufenen Mitteilung hat
ichj der 64jährige preußische Generalleutnant a . D . Hein-

l rich Großmann in Zürich seinem Leben durch Freitod
! ein Ende gemacht.

Ich' Der . tragische Tod ves Generalleutnants Groß-
... s mann hat folgende Vorgeschichte : Großmann war vom

Bezirksgericht in Brügge wegen „Outrage Publique"
: (öffentliche Beleidigung ) zu vier Monaten Gefängnis
) verurteilt worden , weil er in Belgien einigen jungen
' Leuten unsittliche Anträge gemacht haben sollte . Das
* Urteil ist nicht vollstreckt worden . Großmann hat vom

F Anfang bis zum Ende allen Bekannten energisch
! seine völlige Unschuld versichert und hatte auch Rechts-

^ anwalt Dr . Julius Meyer 1 mit der Einleitung eines
? Wiederaufnahmeverfahrens beauftragt , das bereits be-

Z antragt worden war . Es ist anzunehmen , daß Exzellenz
j Großmann aus Gram über die nach seiner Ansicht
^ ungerechtfertigte Verurteilung durch das belgische Ge-- richt in einem Anfall von Schwermut Hand an sich
^ gelegt hat.

s Wieder zwei ländliche Schadenfeuer
l Sögel , 7. Sept . In Heudbrücken brannte nachts

' ^ das Wohnhaus des Neubauers Olliges vollständig
i nieder . Die Ehefrau des Besitzers konnte sich selbst

nur unter großen Schwierigkeiten retten . Vom Inven¬
tar ist fast nichts gerettet . - In Hüven wurden das
Wohn - und Wirtschaftsgebäude des Siedlers Iüdiges
ein Raub der Flammen . Da sich die Brände hier in
erschreckender Weise mehren , sind Kriminalpolizeibe-
amte eingetroffen , die genaue Nachforschungen nach

HlurL den Brandursachen anstellen . Eine Familie wurde zum
Verhör mit dem Auto nach Sögel gebracht.

csroschensanrcnlung
« Sonntag, den 15. September'.

. -Äl Was ist das - Groschensammlung? Nun ich glaube, das
. weih hier in Bremen jedermann! kille, Groß und Klein werden

Wt sich noch entsinnen wie im letzten März Jungens und Mädels
>mit ihren klusweisen und Sammelbüchsen in jedes Haus, in
? jede Wohnung kamen und sammeltenund dankbar waren, ob

,lßi, >sie nun einen Groschen oder ein vielfaches davon in ihre
Luchse gesteckt bekamen! Da unsere Stadt, was vielleicht nicht

' .. '»j ein jeder weiß, sozusagen in Schulbezirke aufgeteilt ist, und
j eine ganz bestimmteAnzahl von Straßen zu jeder Schule gc-
^ hören, so konnten bei der Sammlung fast alle Straßen und

^ ^Bezirke restlos durch die Sammlung erfaßt werden! Wie im
vorigen Jahre, so haben sich auch in diesem Jahre wieder die
Lehrer und Lehrerinnen unserer Volksschulen zu unserer aller-

!größten Vankverpflichtung bereit erklärt, ehrenamtlichaus
>den oberen Klassen die geeigneten Jungen und Mädchen auszu-

M- ^wählen, -- natürlich nur, wenn diese selbst Lust dazu haben
- ^und die Eltern einwilligen —, und die Sammlung in ihrem

Bezirke zu leiten und zu überwachen! Sicher nicht immer
.«I ^ eine ganz leichte klufgabe — hoffen wir, daß sie in diesem

Jahre nicht auch wie das vorige Mal durch den Wettergott
l auss äußerste erschwert werden möge! Ober der Sammeleifer

sA *der Kinder hat sich nicht dadurch beeinflussen lassen, sonst
hätte nicht das von andern Städten mit Neid betrach-

., §5 tete - Ergebnis herauskommen können , daß diese Haus-
^ ^ ilsammlungrund RM. 12 200 betragen hat! vazu kam dann
K l noch die erfreuliche Summe von NM. 1 700, die von unsern
tG . 2 Zugendverbänden nachmittags auf der Straße und in Lokale»

' gesammelt worden sind! kluch ihnen ist die „Groschen-
' i 'ammlung" also zu größtem Dank verpflichtet! Die Samm-
-' .0 ung hat demnach im letzten Jahre insgesamtNM. IZ YOO er-

I§ , -i zeben — dabei waren an Unkosten nur etwa NM. 60. ent-
:^ tanden für den Druck der klusweise usw., weil eben alle

4 Arbeit von den Sammlern , den Lehrkräften und selbstver-
itändlich von dem Komitee der Sammlung, dann aber auch
von den Beamten, die die Zählung leiteten, ehrenamtlich und
unentgeltlichgeleistet wurde! Dankenswerterweisebrauchte
uuch für Propaganda kein Geld ausgegeben zu werden, weil
)ie presse aller Nichtungen die Spalten ihrer Zeitungen gleich-

^ ialls unentgeltlich zur Verfügung stellten, um die Aufklärung

über den Zweck der Groschensammlungin alle Kreise zu
tragen und es dadurch wirklich jedem, aber auch jedem, zu er¬
möglichen, seinen Teil zur Linderung der allgemeinen furcht¬
baren Not beizutragen! wozu wurde nun der Ertrag der
Sammlung benutzt? In der überwiegenden Hauptsache, um
den klllcrbedürftigsten „verbilligte Speisungen" und „ver¬
billigte Lebensmittel" zu verschaffen! Da die Groschensamm¬
lung Hand in Hand mit der Winterhilfe, von der sie sozu¬
sagen eine Unterabteilung bildet, arbeitet, so konnten mit
Hilfe der Groschensammlungim ganzen 108 308 Portionen
Essen und Y5 000 Karten für verbilligte Lebensmittel aus¬
gegeben werden, (in der Zeit vom Jan. bis 1. Juli des
Jahres). Wieviel hungernde sind damit gespeist worden und
wieviel sonstige Nöte mögen damit gemildert worden sein!

Wir stehen jetzt erst am Beginn des Winters, eigentlich
erst des herbstes und schon ist die Zahl der Erwerbslosen
wieder im Steigen begriffen und damit die größte Not, der
nackte Hunger für Tausende unserer Mitmenschen in greifbare
Nähe gerückt! Unverschuldete Not! Denn für die heutige
furchtbare Wirtschaftskrise, wie sie in fast allen Staaten sich
zeigt, ist der Einzelne nicht mehr verantwortlich zu machen!
Um so mehr hat jeder Einzelne die Pflicht und die Mitver¬
antwortung, so weit es ihm irgend möglich ist, sein Scherf-
lein beizutragen — sei es nur ein Groschen oder ein viel¬
faches, wie gesagt, - um seinen Mitmenschen vor Ver¬
zweiflung zu schützen! Tue so, wie Du willst daß Dir getanwerde!

Internationaler Meisterringer -Wettstreit
im Alkazar.

21. Kampftag :Beim Beginn der Ringkämpfe am
Sonnabend teilte der Bremer Ringkämpfer Paul Bahn
dem Kampfleiter mit , daß er in der Konkurrenz zu rin¬
gen bereit sei und um seine Zulassung bitte.

1. Kampf Iirsa gegen Debie . Debie beschränkte
sich bei Iirsa vorwiegend auf die Verteidigung und
konnte dadurch ein Unentschieden gegen seinen Gegner
herausholen.

Der mit Spannung erwartete Kamps des Ita¬
lieners Equatore mit dem Letten Leskinowic kam zu
keinem Ergebnis . Beide Ringer lieferten sich einen an
technischen Feinheiten reichen Kampf , der aber bei der
glänzenden Verfassung beider Ringer zu keiner Ent¬
scheidung führte.

Einen irregulären Ausgang nahm der Kampf
zwischen Kisch-Polen und Kawan -Wien . In den bei¬
den ersten Gängen war von einer Ueberlegenheit des
einen über den anderen nichts zu spüren . Kawan ver¬
suchte seinen Spezialgriff — doppelten Genickhebel —
der aber an der Wachsamkeit des Polen scheiterte , und
noch im Entstehen pariert werden konnte . Andere Griffe
am Boden konnte Kisch infolge seiner großen Kraft
verhältnismäßig leicht spengen . Kurz nach Beginn des
dritten Ganges versuchte Kisch seinen Kopfgriff anzu¬

bringen , im selben Moment gelang es Kawan diesen
Angriff mit einem doppelten Genickhebel zu parieren
und er nahm nun den Polen in die Mache . Ueber 5
Minuten kämpfte Kisch gegen den ihn immer mehr
bedrängenden Wiener wie ein Verzweifelter , es ge¬
lang ihm aber nicht , sich aus der eisernen Schlinge zu
befreien . Wenn er auch mehrfach wieder in den Stand
gekommen war , so wurde er immev wieder erneut zu
Boden gebracht . Eigenartig flatternde Bewegung der
Arme zeigten nach 6 Minuten an , daß Kisch unter
dem die Blutzufuhr zum Gehirn 'hemmenden Genick¬
hebel das Bewußtsein verloren habe . Als Kawan auf
den Pfiff des Kampfleiters von seinem Gegner abließ,
vermochte Kisch kein Glied mehr zu rühren . Nach
ungefähr einer Viertelstunde war das Bewußtsein zu¬
rückgekehrt, aber eine Fortsetzung des Kampfes war un¬
möglich , wie denn Kisch auch in den nächsten Tagen
kaum zum Kampf antreten dürfte.

Eine Ueberraschung brachte der Entscheidungs¬
kampf Grüneisen -Schweiz und Schulz -Hamburg . Sch.
legte sofort ein kollossales Tempo vor und schien die
Wachsamkeit seines Gegners ein wenig zu unterschät¬
zen , der einen Untergriff im zweiten Gange geschickt
abzufangen vermochte und dem Hamburger nach einer
Gesamtzeit von 42 Minuten eine Niederlage beibrachte.

22. Kampftag : Iirsa gegen Equatore . Iirsa zeigte
zweimal seinen Spezialgriff — einen komplizierten
Armschlüssel aus dem Stande . Equatore war aber auf
der Hut , denn er hatte Iirsa schon mehrfach zugesehen,
und sich eine Parade auf diesen Griff zurechtgelegt,
die ihn vor der Niederlage rettete.

Schwarz jun ., München , konnte mit dem neu ein¬
getretenen Letten Rogenbaum nach einem interessanten
Kampfe nur ein Unentschieden herausholen.

Debie -Köln und der Hamburger L>chulz lieferten
sich im Entscheidungskampf ein großes Ringen , das
der robustere Kölner nach 65 Minuten 42 Sekunden
überraschenderweise durch Schulterdrehgriff zu seinen
Gunsten entscheiden konnte.

Den zweiten Entscheidungskampf des Abends be¬
stricken der Schweizer Grüneisen und Leskinowic -Riga.
Beide sind Ringer , wie man sie technisch vollendeter
kaum sehen wird . Grünleisen besitzt einen sportlich,
durchtrainierten wunderbaren Körper mit prachtvoll
ausgeprägter Muskulatur . Der Lecke hingegen ist mas¬
siger und erscheint wuchtig , doch nicht so herkulisch wie
der Schweizer . Grüneisen , der einsah , daß er auf die
Dauer doch nichts erreichen konnte , versuchte kühn einen
Ueberwurffallschwung (eine Spezialität Leskinowics)
und wurde von diesem mit demselben Griff abgefan¬
gen , wodurch der sympathische Schweizer nach einer
Gesamtzeit von 54 Minuten 23 Sekunden eine ehren¬
volle Niederlage erlitt.

Der BolkSmord SurG Abtreibung (8 L1S)L
Die Aufhebung des H 218 des Strafgesetzbuches ist eine

alte jüdische und marxistische„Forderung". Der jüngste Auf¬
ruhr um Dr. Wolfs und Frau Dr. Kienle-Jacobson ist
eigentlich nichts als eine neue Kraftprobe, weil einige der
Schlimmsten gefaßt worden sind und bestraft werden sollen.
Deshalb dieser neue Vorstoß, deshalb das Geschrei. Es gab
einmal eine Zeit, wo der deutsche Arbeiter sich gegen die
herrschende Ordnung auflehnte, um seinen Kindern Brot zu
erkämpfen, heute, da man ihm schon das Brot verweigert,
wird ihm klargemacht, er müsse für das Necht, weniger
Kinder zu haben, „kämpfen". Welcher Sieg auf der ganzenLinie!

Betrachtenwir zunächst die Frage vom einzelnen aus!
Line Wirtschaft ist sicherlich nur dann gesund, wenn sie so¬
viel erzeugt, als in sie hineingestecktwird. Uebertragen
wird das auch auf die Volkswirtschaft, so wäre das Blin¬
deste, was von ihr zu erfordern wäre, daß sie einen voll¬
kommenen Ersatz der in ihr verausgabten menschlichen Ar¬
beitskraft zustandebringt. Das heißt nicht nur, daß der Ar¬
beiter täglich soviel zu essen hat, daß er seine verbrauchte
Kraft ersetzen kann, daß er genügend Zeit zur Entspannung
der Muskeln und Nerven hat, sondern daß auch, wenn er
nach 30 40 Jahren verbraucht ist, ein anderer Arbeiter mit
denselben Qualitäten dasteht und die Arbeit aufnimmt, die
er niedergelegt hat! T)In einem gesunden Volke muß jeder
OArbeiter soviel verdienen, daß er eine genügend große
Zahl von Nachkommen aufziehen kann, damit die Zahl
der Arbeitsfähigen immer dieselbe bleibt. Das ist für ein
gesundes Volk das Mindeste! hätte unser Volk in früheren
Jahrhunderten sich hiernach nicht gerichtet, so wären wir heute in
Deutschland nicht 60 Millionen, sondern vielleicht 6 Milli¬
onen Menschen, d. h. du und ich wären wahrscheinlich nicht
da! wahrscheinlichwäre ganz Europa aber schon längst
von fremden, kinderreichenNassen überflutet worden. Da
unser Volk aber heute nicht einmal dieses Mindestmaß
leistet, sondern tatsächlich an Zahl sinkt, so ist es krank,
sehr krank sogar! Es gibt heute in der Tat kaum eine Ar¬
beiterfamilie, die eine zur Erhaltung ihres Bestandes aus¬
reichende Kinderzahl, d. s. durchschnittlich etwa 3,6 in j d̂erEhe, ernähren könnte!

Aus dem Gesagten folgt, daß die Geburtenbeschränkung
für die Arbeiterschaft unter den heutigen Verhältnissen einem
wirtschaftlichen Zwange folgt. Darin liegt die furchtbarste
Anklage gegen die bestehendeWirtschaftsordnung, daß sie
nicht in der Lage ist, ebensoviel Leben zu speisen, als sie
verzehrt und keine Notverordnung, mag sie auch die freie
Meinung knebeln, daß Metternichvor Neid erblassen würde,
kann den Urteilsspruchverhindern, der durch diese einfache
Feststellungüber die verantwortlichen gefällt wird! Fühlen
die Drahtzieher unserer Politik, die nicht die unsere ist,
etwas von dieser Schuld, die auf ihnen lastet, so daß sie
deshalb Frau Kienle-Jacobson zum Tee einladen?

Die Schwangerschaftverhütungkann auf verschiedene
weise geschehen. Allen wegen haftet jedoch der Fehler der
Unnatürlichkeitan.

viel schlimmer aber ist die Abtreibung. Sie ist für die
Frau gesundheitlich und moralisch immer schädlich. Mit der
bloßen Straffälligkeit ist es ja nicht getan! Nicht die Schande,
eingesperrt zu werden, die für viele keine ist, sondern die
Todesgefahr infolge Verblutens oder Blutvergiftung oder
dauerndes Unterleibsleiden, evtl. Unfruchtbarkeit, ist das
Schlimmste! Nun wird dagegen angewendet 1.) daß die nicht
von sachkundiger Hand geleitete Abtreibung eine ungleich
höhere Sterblichkeit auszuweisenhabe, als die in einer Klinik
kunstgerecht vorgenommene, und daß aus diesem Grunde die
Abtreibung für Aerzte freigegeben werden müsse, um den
Pfuschern das Handwerk zu legen- 2.) wird gegen den
8 218 ins Feld geführt, daß in sehr vielen Fällen nicht die
Schwangerschaftsunterbrechung, sonder» die Austragung der
Leibesfrucht die größere Gefahr darstelle, sei es, daß sie eine
gesundheitlicheSchädigung der Mutter direkt oder infolge
der Untragbarkeit der dadurch der Familie aufgebürdeten
sozialen Lasten erwarten lasse.

Alles beides kommt vor. Es ist aber sehr die Frage,
inwieweit beides von einer Aufhebung des 8 218 beeinflußt
würde und ob nicht andere Nachteile die geschilderten
überwiegen.

Eine vollständige Ausschaltung der Gefahren bei der
Schwangerschaftsunterbrechungist nicht möglich. Nur bis
zum gewissen Grade können sie selbst in einer gut geleiteten,
modern eingerichteten Klinik verhütet werden. Abgesehen
davon, daß unsere Anstalten keinesfalls ausreichen würden,
dem Ansturm Gebärunwilliger zu genügen (nach Lenz wurden
in einer einzigen Moskauer Klinik in einem Jahre 3000
Unterbrechungen vorgenommen!) und unter den heutigen Um¬
ständen die Mittel zu Neubauten aufs äußerste beschränkt
sind, würden den ländlichen Bevölkerungskreisen die Not¬
wendigkeit der längeren Abwesenheitvon zu Hause und die
Kostspieligkeitder unter Umständen weiten Reise eine Be¬
nutzung dieser Anstalten in vielen Fällen verwehren und
somit ein großer Teil der Unterbrechungen eben doch unter
hohen Gefahren vor sich gehen.

Was die gesundheitliche Schädlichkeit der Austragung an¬
betrifft, so ist der sog. „medizinischenIndikation", also ^
der Unterbrechung aus Gründen der gesundheitlichen Gefahr
für die Mutter, von der Rechtsprechung schon seit langem
Rechnung getragen worden. Aerzte, die aus diesem Grunde
eine künstlicheFehlgeburt veranlaßten, blieben stets straf¬
frei. Wenn daher die Kommunistenbei ihrem letzten Auf¬
treten im Sportpalast eine Frau mit ihrem Kinde herum¬
führten, die ein Schild trugen: „Mutti und ich sterben an
Schwindsucht", so ist das eine besonders widerwärtige, weilrohe und verlogene Mache.

Darüber hinaus würde unter den heutigen Umständen
eine Freigabe der Abtreibung aber schwere Nachteile mit
sich bringen, auf die gerade Grotjahu, der sozialdemokra¬
tische Bevölkerungspolitiker, hinweist. Der eine betrifft die
Aerzte. Skrupellose Aerzte würden auch ohne zwingenden
Grund rücksichtslos drauflosabtreibenund tun es heute schon
zum Schaden der Patienten. (Fortsetzungfolgt)
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Î . 173

VersikteUenes

Lulvrui
»«lana M̂ IS»

6Sitrerm. u. obn. l̂ adr.
c « r » ra kieyer

>1 steter l « rre
Kriminal - l<ommi8825 t. otimann

Kemp - OäemAr - ? Iaten
Plieocl . ^008 - kosa Vsletti

rsaencker«» « «Mensaiau
lünenste ßisiiiraiiwsstme

fivsll - llieliier
Psglicii 2 Vorstellungen Hvo unci 8 ^0 Otir

5)'i8 6 00  Otir kleine kreise 0.75 , 1.00 , 150

Da wir dem Kohlen¬
händler - Verein nicht
angehören liefern wir

kriketk
fsAtrlrei

Haus
Alle anderen Sorten
Kohlen konkurrenzlos
billig.»kn̂ ilrSko.,
Kotilsn- u 8 -nistotteVelcbI
Koland2-4 und 865

I1It.1.U

«iienbsdier
Nvtter und

reüervsren

Ostertorstrv . 90-90s

NielgesuMe

2 Limmer,
klicke u . 2ubekär
an all . stek . l) ame
Lreis 70 IKK. Rn ^ .
unter O 174

Oestickte
lüsMdanner

»e « le , l»elrer8ir . 4

ksmttrenn̂reWen
Vermählte:

Karl Sofft u. Frau Paula geb. John
Verstorbene:

Kckrl Wolperding im 55 . L. — Anna
Wohlers geb. Gerland im 81 . L.
Johann Kleemann im 63 . L. — Lina
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Oper von G . Verdi
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Jugend ru LAvsit
Komödie von !Mox E . Eonried
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Mittwoch:
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Wie erzieht man seinen Vater
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GGWere KreiyettSftrafen
für dte Gefaxten — CM Cxemrves svßrd sLsrLuZerS

Aus Bremen Stadt und Staat
Wieder das TippHEeatzaus

„rien ne va plus"
Obwohl das Tipphoikenhaus bis vor wenigem

Tagen aus wohlerwogenen Gründen bemüht war , der
Ver 'brauchergienofsenschaft des B .K.W .V . mit RM.
100 000 unter die Arme zu greifen, erklärt es jetzt
„freimütig ", mit den beamtenwirtschaftlichen Einrich¬
tungen nichts gemein zu haben . Die „lastenden Här-
ren" sind nun also doch zu der Einsicht gekommen , daß
der Schwindel von einer „Einrichtung des deutschen
Beamtenwirtschaftsbundes " nicht mehr zieht.

Uns beucht, beim T .H. „zieht " überhaupt nichts
mehr, weder die ach, so „beleibten Lockwürste" noch alle
nachträglichen Erklärungen und Anstrengungen
Die arme Kundschaft hat ihre Erfahrungen mit der
„völkerverbindenden " Pumpwirtschaft hinter sich und
weiß , was sie zu tun hat , sobald sie sich aüs den Klau¬
en der Juden befreit haben wird.

Auch bei den Angestellten des Tipphoikenhauses
scheint die Stimmung recht heikel zu sein. Während
nämlich früher die Geschäftsleitung aus durchsichtigen
Gründen als Verkäufer nur Christen beschäftigte, hat
sie sich durch die allgemeine Not der Angestellten
jetzt veranlaßt gesehen , qualifizierte Abteilungsleiter
entweder zu entlassen oder sie zu Verkäufern zu de¬
gradieren und ihnen Juden vor die Nase zu setzen,
sodaß bereits 25 Prozent des männlichen Verkaufs¬
personals Juden sind !!

Weil das Tipphoikenhaus ganz furchtbar an Kun¬
denschwund leidet , haben jene tüchtigen Geschäftsleute
beschlossen, ihre Geschäfte auf Kosten der Angestellten
zu machen. Man zahlte ihnen am ersten ds . Mts.
ohne vorherige Mitteilung kurzerhand die Hälfte des
Gehaltes aus . Das ergibt auf die Gehälter von 19 Fi¬
lialen errechnet, ganz anständige Zinsen , sodaß sich eine

- derartige Vergewaltigung schon lohnt.
Was sagen die Angestelltenverbände dazu und

und wie lange wird die schon berüchtigte Lehrlings¬
wirtschaft im Tipphoikenhaus noch anhalten . Ha.

Die RnzSs kornsrren!
Zozi-Kozi vor Gericht

Wie unsern Lesern bekannt ist, kam es beim ver¬
teilen von Flugblättern für die pfister -versammlung im
Juli d. I . bei den Baracken an der Nienburgerstraße zu
heftigen Zusammenstößen. Einen kleineren Ueberfall hatte
man abgetrennt , der nun vor dem Einzelrichter zur Debatte
stand. Angeklagt waren Sozi-Kehrbusch und Kozi-Röhrs , weil
sie zusammen mit noch anderen Personen mehrere SA.-
Leute überfallen und niedergeschlagen haben, R., der sein
Erscheinen im Gerichtssaal mit einem kräftigen Kot Front

Iankündigte , behauptete zur Zeit des Ueberfalls nicht in
der betreffenden Gegend gewesen zu sein. Rehrbusch hin-

^ gegen gab zu, daß er allerdings dabeigewesen sei, aber nur
als Zuschauer, vier SA.-Leute machten unter Lid ihre Aus¬
sagen, aus denen Klipp und klar hervorging , daß beide An¬
geklagten, die mit Bestimmtheit wiedererkannt wurden, an
dem Ueberfall beteiligt waren . Wer nun auf Grund dieser
einwandfreien Zeugenaussagen mit einer Verurteilung der
Rowdies gerechnet hatte , wurde eines besseren belehrt, denn
da kamen zum Erstaunen des Gerichts plötzlich die unge¬
ladenen „Entlastungszeugen" herein. Männlein und Weiblein
nahmen artig auf der Zeugenbank Platz. Auf Befragen des
Richters, wer sie denn eigentlich seien, warf sich ein älterer
Mann in die Brust und sagte: „Ich bin der -Vater !", und
indem er mit dem Finger auf eine Frau deutete: „Das ist
die Mutter !" Nachdem man Notiz davon genommen hatte,
daß auch noch ein Bruder und eine Schwester anwesend waren,
stellte es sich heraus , daß dies die Angehörigen des An¬
geklagten R. waren , die für ihren Filius aussagen wollten.
Das taten sie dann auch nach bestem Wissen und Gewissen,
und sie waren mächtig stolz auf ihren konfessionslosen Eid,
wie der Richter die Formel ohne die Worte „bei Gott" nannte.
Daß sie nichts wußten, tat freilich nichts zur Sache, und über
das Gewissen wird sich auch niemand Sorge machen, von
familiärer Seite wurden alsdann allerlei „triftige " Gründe
vorgebracht, die darin gipfelten, daß der Angeklagte für
40 Rc ninchen hätte Futter suchen müssen, so daß er zu der
Zeit auf keinen Fall in der Nähe des Tatortes gewesen
sein könnte. (!) Auch der Angeklagte Rehrbusch hatte sich
vorsorglicher Weise mit Zeugen versehen, aber sie wußten

1 nichts Genaues . Trotzdem wurden beide Uebeltäter frei¬
gesprochen. Die Rosten wurden der Staatskasse zur Last
gelegt.

von Herrn Rehrbusch können wir getrost verraten , daß
er auch noch in der Hauptverhandlung über „Die Straßen-

! schlacht in hastedt" die Rolle des Angeklagten spielen wird.
- Der damalige Schlachtruf „Die Nazis kommen!" hatte noch

andere Rauflustige herbeigelockt, und so werden wir bald
>- noch weitere saubere Elemente kennen lernen. Die klnklage-
- rede des Herrn Referendars , der für R. 3 und für R. 2

Monate Gefängnis beantragte , hat auf das Gericht leider
wenig Eindruck gemacht.

Sektion Westen. Am 4. September hielt die Sektion
Westen in Heidemanns Hotel ihren ersten öffentlichen Sprech-
abend ab. Der Einladung waren die pg . und Sympathi¬

sierenden unserer Bewegung ganz außerordentlich zahlreich
^gefolgt, so daß der Saal bis auf den letzten Platz gefüllt war.
v pg . Thyssen verstand es ganz hervorragend, mit seinem vor¬

trug „Kampf um die deutsche Seele" die Aufmerksamkeit
" der Zuhörer zu fesseln und die Augen aller über die Mittel
- und Wege zu öffnen, die angewendet werden, um die deutsche

Seele zu vergiften und damit die nordische Rultur zu ver-
Nichten. Die daran anschließende, sehr lebhafte Aussprache

-über das Thema bewies, daß den Zuhörern die außerordent-

Vremen, 7. September, vor dem Schöffengerichtfand
unter dem Vorsitz des Richters Dr . Reuter am Montag
vormittag 11,50 Uhr die Schnellgerichtsverhandlung gegen
die fünf Angeklagten Kaufmann Griesing, Friseur hodes,
Buchhändler Schröder, Kaufmann Beckers und die Lehrerin
Frl. Meier statt. Die Angeklagten wurden beschuldigt, gemäß
§ 185-86 Beleidigungen und üble Nachreden widerrechtlich
gegen den Direktor der Sparkasse, Wenhold, in Verbindung
mit seinem Institut verbreitet zu haben. Der Angeklagte
Griesing wurde außerdem der Sachbeschädigung. beschuldigt,
weil er ein Plakat der Sparkasse widerrechtlich von einer
Anschlagsäule entfernt hatte . Die Verhandlung ergab , daß
die Angeklagten sämtlich ohne schlechte Absichten leichtsinnig
Gerüchte über die Sparkasse und deren Direktor Wenhold zu
verbreiten geholfen hatten.

Der Staatsanwalt Wrede betonte in seinem Plaidoper,
daß die Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit,
die in stärkstem Maße durch derartige Gerüchte gefährdet sei,
das Schnellgerichtsverfahren veranlaßt hätte . Das öffentliche
Gericht solle der Bevölkerung zeigen, welche Folgen eine
derartige Handlungsweise nach sich zögen. Zwar seien die
eigentlichen Urheber dieser Gerüchte nicht zu ermitteln ge¬
wesen,- die Angeklagten hätten nur leichtfertig gehandelt,
hundert andere trügen mit Schuld. Das Verfahren sollte aber

liche Tragweite dieses Problems voll zum Bewußtsein gekom¬
men war , und jeder einzelne wird die Erkenntnis mit nach
Hause genommen haben, daß es auch hierbei nur ein Mittel
zur Rettung unseres Vaterlandes gibt , — den National¬
sozialismus! he.

Wieder geregelter Sparkassenverkehr. Nachdem am Mon¬
tagmorgen der Sturm auf die Bremer Sparkasse und ihre
Nebenämter mit allem Eifer eingesetzt hatte , wurde der
Menschenandrang im Laufe des vormittags immer geringer,
so daß man annehmen kann , daß die gerichtlicheLinschreitung
gegen die Gerüchtemacher einen beruhigenden Einfluß auf
das Publikum ausgeübt hat , der sich auch an Hand der
Abhebungen feststellen ließ.

Spinale Uinderlähmung in Habenhausen. Das Landes¬
gesundheitsamt gibt zu den Berichten von spinaler Rinder¬
lähmung in Habenhausen folgenden Bericht ab : Fälle von
sogenannter spinaler Rinderlähmung treten sporadisch, also
in vereinzelter Form, immer wieder in Deutschland auf. In
Habenhausen ergab sich zunächst bei zwei Rindern ein solcher
verdacht. Ein Zusammenhang zwischen den beiden Fällen
konnte nicht festgestellt werden. Nur bei einem Rinde hat
sich der verdacht der Krankheit bestätigt. Das Rind ist in das
Krankenhaus aufgenommen worden. Die notwendigen Maß¬
nahmen zur Verhütung der Verbreitung der Krankheit wur¬
den getroffen. Ein Grund zur Beunruhigung liegt nicht vor.

Kundgebungdes V.D.A. Am Donnerstag abend spricht
Maria Kahle in einer Kundgebung des Dvkl . im Festsaal des
Realgymnasiums. Maria Kahle ist eine deutsche Dichterin,
die es sich nicht hat nehmen lassen, auch nach der Kriegs¬
erklärung 1014 in Brasilien, wo sie damals weilte, sich offen
zu ihrem Deutschtum zu bekennen.

Die kombinierten Zonntagsausflugsfahrten Reichsbahn-
Fernkraftpost zwischen Bremen und Bad pyrmont sind wegen
ungenügenden Ertrages mit Ablauf des 30. August eingestellt
worden.

der VersSrnglen Theater
Ab Dienstag , den 8. Sept . gelangt im Metropol-

Theater , wie uns geschrieben wird der neue Ufa -Ton-
filmschwank „Nie wieder Liebe" zur Vorführung . „Nie
wieder Liebe", das Lustspiel der großen Ueberraschun-
gen und des ununterbrochenen Frohsinns . Nie wieder
Liebe! Fünf Jahre lang ! Diese bezwingend - lustige Un¬
möglichkeit als Parole eines spleenigen Amerikaners,
der sein Leben lang „von Kopf bis Fuß auf Liebe ein¬
gestellt " war , und einer Handvoll Kerle, die alle das
schwache Geschlecht — es hat ihnen Grund dazu gegeben
— in Acht und Bann getan haben unld sich demonstrativ
auf eine Luxusjacht zurückziehen — also Liebe über
Bord — und damit ist man schon richtig im Bilde,
denn die weiteren Ereignisse spielen auf einer wunder¬
schönen Luxusjacht, in deren Kielwasser Zuhörer und
Zuschauer köstlich amüsiert und unterhalten einher-
plätschern. Eine ruppige Rasselbande , zentnerschwere
Jungens , denen aus dunklen Gründen die teure Mutter
Erde zum Vulkan wurde , als Mannschaft auf das
Schiff gesetzt, das nun , ein fliegender Holländer der
Weiberfeindschaft , ruhelos über die Meere kreuzt, wo¬
bei die Kamera dem entzückten Zuschauer die schönsten
Gefilde Europas vor Augen zaubert . Schwankende
Bretter , schwankende Vorsätze ! Fünf Jahre ohne
Frauen ! Aber mit einem Schlage wird die Handlung
auf den Siedepunkt getrieben , als die entzückendstealler
Badenymphen aus dem Meer gefischt wird und mit
ihrem bezaubernden Figürchen die Horde der Weiber¬
feinde in Verwirrung bringt und im Wirbel launiger,
lustiger Szenen eine kleine Schiffsrevolte verursacht.

Im Kaiser-Theater wird ab Freitag , den 11. Sept.
der neueste Harold -Lloyd-Tonfilm „Harold , halt Dich
fest" gezeigt , der dem beliebten Darsteller wieder ein¬
mal in einer an tollen Situationen reichen Handlung
ausgiebig Gelegenheit gibt , die Zuschauer zu wahren
Heiterkeitsstürmen hinzureißen . In der weiblichen
Hauptrolle spielt die gleichfalls bestens bekannte Bar¬
bara Kent.

Im Deutschen Kolonialverein, Ges. für nationale Sied-
lungs- und Kuslandspolitik e. v ., spricht am Mittwoch,
9. Sept., 20,30 Uhr in der „Union" E. G. Graf vitzthum

die Gefahren dieser Handlung zeigen. Der Staatsanwalt be¬
schränkte sich in der Anklage auf Beleidigung und üble Nach¬
rede, im Falle Griesing, der das Plakat entfernt habe, auch
noch auf Sachbeschädigung. Er beantragte , da diese Taten
nicht als Bagatellen aufzufassen seien, für sämtliche Ange¬
klagten hohe Freiheitsstrafen, und zwar gegen Griesing
bWochen Gefängnis , gegen hodes 2 Monate Gefängnis , gegen

Beckers 3 Monate Gefängnis , gegen Frl . Meier 3 Monate
Gefängnis , gegen Schröder l Monat Gefängnis und die
Publikationsbefugnis des Urteils für Wenhold. Das Gericht
zog sich zur Beratung zurück und verkündete nach einer pause
das Urteil:

Der Vorsitzende betonte ausdrücklich, daß er es bedauere,
die wahren Urheber nicht erfaßt zu haben - er müsse sich an
die Gpfer halten . Sämtliche Angeklagten seien zu verur¬
teilen wegen Beleidigung und übler Nachrede. Gegen Griesing,
für den das Veleidigungsverfahren für eine ordentliche Ver¬
handlung abgetrennt wurde, erkannte das Gericht wegen
Sachbeschädigung auf eine Geldstrafe von 150 Mark, gegen
hodes und Beckers auf je 6 Wochen Gefängnis und publi-
kationsbesugnis für wenhold, für Schröder auf 1 Monat
Gefängnis und unter Berücksichtigung der größten Milde für
Frl. Meier auf eine Geldstrafe von 200 Mark.

vou Lckstaedt, junger Kaufmann in Swakopmund und Be¬
sitzer einer Farm im Innern , über die gegenwärtigen Ver¬
hältnisse in Südwest. Der Zustand der deutschen Kolonie
interessiert nicht nur ehem. Kolonialdeutsche. Das Land hat
unter einer 2jährigen Dürre schwer gelitten. Aber unsere
Landsleute lassen sich nicht unterkriegen und gehen immer
wieder mit neuem Mut an den Wiederaufbau heran . Bremen
wird dankbar sein, aus berufenem Munde Nachrichten zu
empfangen aus diesem Stück Afrika , das deutsch ist und in
dem unsere Landsleute ringen um die Rettung und Erhaltung
des deutschen Wesens. Eintritt frei . Gäste sind willkommen.

Obstsortenbilder im Städtischen Museum. Farbige Ab¬
bildungen einer großen Zahl von Apfel- und Lirnensorten
sind — wie in früheren Jahren von heute ab wieder
während der Monate der Dbsternts in der botanischen Ab¬
teilung des Städtischen Museums ausgestellt. Sämtliche Bil¬
der sind mit kurzem Text versehen, der über die Reifezeit,
die Anbauwürdigkeit und die besondere Eignung jeder Sorte
Aufschluß gibt.

Der erste deutsche Minister

Vs Ari«
sprüht am iv .Septemver

Stadttheater
Richard. Strauß: Der Rosenkavalier.

Die Aufführung des Rosenkavalier am Sonntag brachte
insofern eine Neuerung, als Willy Treffner erstmalig den
Sänger im Salon der Feldmarschallin übernommen hatte.
Diese Partie ist zwar klein, gab aber dem neuen Vertreter
des lyrischen Tenorfaches Gelegenheit, seine prachtvollen Mittel
in einer Weise zu entfalten , die freudige Ueberraschung aus¬
löste. Die Dper des Stadttheaters verfügt jetzt neben dem
trefflich bewährten (Orchester und Thor über eine auserlesene
Schar von Solokräften , die wirklich gute Ausführungen, wie
es „Der Rosenkavalier" unter Hermann Adlers vorzüglicher
Leitung war , gewährleisten. Für die erkrankte einheimische
vertretrin des Nktavian sang ein Gast, Käthe Traß vom
Stadttheater in Kiel, den Rosenkavalier . Bei schönen, aber
beschränkten stimmlichen Mitteln bot sie durch ihre sym¬
pathische Erscheinung und ihre reife varstellungskunst eine
sehr beachtenswerte Leistung. w . Eiters.

KUWVkUMK  -

Dienstag, 8. September
>6,30 Liszt, Klavierkonzert — l7,00 von heil- und Unheil¬
pflanzen - 17,25 Die Kunst des Hörens — 17,50 Das bunte
Programm 18,30 Erinnerungen an Wilhelm Raabe —
18,55 Der deutsche Pflanzer in Mozambique — 19,30 Schles¬
wig-Holsteinische Kulturrundschau — 20,00 Abend in Kopen¬
hagen - 22,00 Nachrichtendienst - 22,20 Aktueller Dienst
22.30 Konzert im Eafe Atlantik.

Mittwoch, y. September:
7.10 Morgenmusik — 11.00 Schallplattenkonzert — 11.30
Eröffnung der Großen Bremer Funkausstellung — 12.15 Eng¬
lischer Schulfunk 13.00 Schallplatten — 13.15 Wetter¬
bericht 13.20 Schallplatten 15.00 Wetterdienst -
15.05 Börsenfunk — 15.30 Nachrichtendienst — 15.40 Schiff¬
fahrtsfunk — 16.30 Liederstunde — 17.30 Der Rundfunk —
gestern, heute und morgen - 17.50 Das Bunte Programm
18.30 Kulturkundliche Wanderungen durch Norwegen — 18.55
Die letzten Reitturniere in Aachen, Dublin und verden —
19.30 Bunter Abend im Stadtpark , Hamburg, auf der Frei¬
lichtbühne — 20.40 Stürmische Fahrt , Hörspiel — 22.15
Konzert im Restaurant Gstermann.

Herausgeber Kurt 2Lt«l«, M . d. R. Verantwortlich für den redaktionellen
Teil : Hanskarl von Sichart ; für den Anzeigenteil L. A. Gllldner ; sämtlich
in Bremen. — Verlag : Bremer NationalsozialistischeZeitung. — Druck
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Manuskripte übernimmt die Redaktion keine Verantwortung . Auch ist sie
zur Rücksendungnicht oerpflichtet. — Nachdruck nur mit Quellenangabe oe-
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Ein öeutsches Schicksal in Äagebuchblättern
von vr . Josef Goebbels

11

„Dann wollen wir tapfer sein und dem Leben in die
unerbittlichen klugen schauen. "

„Ja , das wollen wir/'
Wir schweigen beide, und dann reden wir von un¬

bedeutenden Dingen.
Hertha holk redet von unbedeutenden Dingen, aber in

ihrem Munde nehmen sie Gestalt und Form an . Sie spricht
plastisch und greifbar.

Sie ist eine Realistin.

25. Juni.
Stiller Sommernachmittag!
Sonnenschein liegt auf den saftgrünen Bergen. Unten

im Talkessel die Stadt.
Die roten Dächer leuchten.
Wind geht leise über die höhen, streicht schlendernd

durch die wiesen.
Dunkle Tannen im Hintergründe.
Wir sitzen auf der Halde und lesen das Buchs von «der

dämmernden Ferne und der festen männlichen Gegenwart , den
„Grünen Heinrich".

Stolze Judith , holde Bnna!
Das Kapitel ist zu Lude. Warten , Schweigen, Stille!
Bn den Gräsern summen tausend Insekten . Würzig

duftet das Gras.
Blies zusammen ergibt einen Ton des Schweigens in

der Natur.

Ich küsse Hertha holk auf den weichen, schwärmerischen
Mund - und wir schämen uns beide über die Maßen.

An den Gräsern summen tausend Insekten . Würzig
duftet das Gras.

Stiller Sommernachmittag!
Sonnenschein liegt auf den saftgrünen Bergen. Unten

im Talkessel die Stadt.
Die roten Dächer leuchten.
wind geht leise über die höhen, streicht schlendernd

durch die wiesen.
Dunkle Tannen im Hintergründe.

Hertha holk!
Stolze Judith!
holde Bnna ! '
Heimweg! Sonne geht unter.
Ich bin in meiner Seele erschüttert und aufgewühlt.

Auf der Straße verabschieden wir uns. Ihre Bugen
sind zwei große graugrüne Rätsel.

Ich trage mein Glück wie eine süße Last.

Nacht!

HSuder
Skizze von G. Buetz - Dessau

Es schien, der Mond wage es nicht*, die Köstlichkeit der
blütenschweren Süße dieser Sommernacht zu erhellen. Er
stand hinter leichten Wolkenschatten, die hauchzart und kaum
bewegt am Sternenhimmel zogen. Reseda duftete. Rosen,
rostrot, gelb und mit schimmernd hellen Kelchen quollen
stürmisch aus dem niederstürzenden Blattgehang des Lauben-
ganges. — Eintönig sang die Fontaine ihr schmeichelndes Lied.

Der windhundschlanke, gelenkige Page mit dem alten
ausgeblichenen Soldatenmantel über dem Brme vergaß die
mühevoll erlernte höfliche Haltung. Einen tiefen Btemzug
lang bog er sich hastig vor. In unbewußter Begehrlichkeit
die Lippen auseinander haltend, erkannte sein falkenscharfer
junger Blick die süße Zierlichkeit des Hoffräuleins von
Bonin.

Das Hoffräulein von Bonin stand schlank und zart
gleich dem huschendenSonnenlichte vor der großen Fontaine.
Ganz eingehüllt in rosafarbene Seide. Ls lächelten aus dem
Kirschenmund die blanken Kernlein ihrer weißen Zähne. —
Fremd und schwer fast stand der Puderkopf über ihren schwar¬
zen, funkelnden Bugen.

Dunkel sind sie wie Burikel im Beete, dachte der Page
mit schlagendem herzen und drückte den blauen Soldaten¬
mantel, damit er ihm nicht entglitte , in achtloser und allzu
stürmischer Bewegung fester in das Gehege seiner Brme.

Fräulein von Bonin hob langsam die schmalen Hände
und versuchte einen Tanzschritt. . . Den Nacken zurückge¬
tragen, drehte sie sich leise - ganz leise — vor den silber-
sträubenden Wassern der Fontaine.

Fern in dem sanft erhellten Schlosse von Sanssouci hallte
indessen die Klage einer Flöte aus . —

Bdjutant von lvedell deckte in harter , ruckhafter Bewe¬
gung die Hand vor seine Bugen . . . Ich habe eine Frau . . .
dachte er mit Bnstrengung und ließ seine Kiefer mahlen.
„Madame ist so gut, wie brav . - So gut, wie brav ."

Sinnlos plapperten die zuckenden Lippen. Die Bugen des
hageren spitzbrüstigen Mannes lagen schon längst erneut mit
dem saugenden Busdrucke ohnmächtigen Verlangens auf dem
süßen Llfenbeinfigürchen des jungen Hoffräuleins von Bonin,
die jetzt wieder still, gleich einem rosig glimmenden Lichtlein,
vor der großen Fontaine stand.

pflichtgemäß bemühte sich der Mond nun doch, die Nacht
des sommerschweigenden Parkes von Sanssouci in einer sehr
klaren und sanften Lichtheit zu erhellen.

Die Flöte im Schlosse war verstummt. Ueber den blü¬
henden Terrassen versank das Gebäude in ferne Dunkelheit,
als Fenster auf Fenster seine Bugen schloß.

Langsam glitt durch den Lichtkreis des Mondes von dem
Schlosse über die Terrasse der Schatten einer hageren Gestalt;
in der schwachen, fast frauenhaften Hand den dreieckigen
Hut. — Ein Krückstock taktierte , im gleichmäßigen, rhyth-

)en Klang auf und nieder gestoßen, den Boden.

Ich streife durch Felder und wiesen . Ich atme den Duft
von wilden Rosen.

Einsamkeit!
Ich habe Sehnsucht nach etwas , das ich nicht sagen

kann.
Gelbes Mondlicht spielt auf den wegen.
Ich gehe zur Stadt zurück. Ueber jeder Gartenmauer

hängen Rosen, blaßrote Heckenrosen. Ich pflücke immer mehr.
Ich stehe an Hertha holks Fenster. Dunkle Stille!
höre ich ihr Btmen ? Ich warte lange.
Geranienstöcke zittern an ihrem Fenster.
Ich lege den Strauß von roten Heckenrosen auf ihre

Fensterbank.
Seliger Heimgang!

Und nun ist eine Sehnsucht in mir Erfüllung geworden.
Tiefste Lust wird tiefster Schmerz.
Ich tat den Schritt in eine neue Welt:
Line Etappe höher!
Ls ist ein Drängen in mir und ein Sehnen nach neuen

Zielen und Erfüllungen.
In mir sammelt sich alle Kraft zu anderen Gaben

und Gütigkeiten.
Nacht zum Tag!
Gesegnete Stunde!

26. Juni.
Hertha holk trägt eine rote Heckenrose an der Brust.

29. Juni.
Ich fühle, wie in mir
Sich wachsend Wort an Wort,
Gedanke an Gedanke reiht
Zum letzten Bkt der Schöpfung,
heilige Stunde des Gebärens,
Schmerz bist Du und Lust
Und eine Sehnsucht
Nach Form, Gestalt und Wesen.
Ich bin nur Instrument,
Darauf der alte Gott
Sein Lied singt.
Ich bin nur harrendes Gefäß,
In das Natur den neuen wein
Mit Lächeln füllt.

1. Juli.
Das Schenken ist eine schwere Kunst. Der versteht sie

am besten, der viel eher sich selbst schämt, als daß er meinte,
der Beschenkte müsse sich schämen.

Hertha holk schenkt wie die Götter schenken, wahllos,
bedenkenlos, nur aus lauter Lust am Schenken und mit
einem Ueberfluß an Güte.

Sie hat eine göttliche Hand.
Sie schenkt und hat es gleich darauf wieder vergessen,

daß sie geschenkt hat.
Dies Tagebuch ist mein bester Freund . Ihm kann ich

alles anvertrauen . Niemandem kann ich so alles sagen. Und

sagen muß man es ja - sonst würde man es nie los. Es brennte
einem das herz ab.

Das Blte muß heraus , um dem Neuen Platz zu machen.
In einer Menschenseele ist zu wenig Raum zum Nebenein-
anderwohnen. Da muß man hin und wieder den alten
Krempel an die Luft setzen.

Dieses Luch ist so eine Brt Mansarde für mich, darauf
man die Sachen bringt , die man nicht mehr braucht, die

einem sozusagen im Wege stehen.
Manchmal lese ich vorne wieder eine Seite, manchmal

nehme ich einen Gedanken, eine Stimmung wieder mit in
meinen Kopf, in mein herz.

Genau wie wenn man in einer alten Masarde kramt.
Richard ist da!
Der alte Goethe : er war so pünktlich. Er schrieb damals

auch vieles, was sehr pünktlich war . Das Runde ist lang¬
weilig. Dreh es wie du willst, es bleibt rund und schön.

Ich liebe Ecken, Kanten und Risse.
Ich lege ihm ein Bild von Dostojewski vor. wie zer¬

rissen, wie zerfurcht und zerhauen!
So sieht auch Michelangelo aus - ein Dulder- und Pro¬

phetengesicht.
Ein Mann , ein Kämpfer , ein Leider, ein Ueberwinder,

ein Prophet , ein Idiot , ein Held und ein Dichter: so sehen
sie alle aus.

Goethe hat einen schönen Kopf : edel, durchgebildet und
gemeißelt, wie ein Kunstwerk , wie ein guter Gedanke:
ein Liebling der Götter.

Beethoven sieht scheußlich aus . Bber sein Gesicht ist
mir so teuer wie das der Mutter.

Richard liebt die Jungen nicht. Er nennt ihre Busbrüche
schweißiges Ringen.

Er hat in manchem Recht. Die jungen Literaten sagen
zu viel, sie sind nicht delikat . Sie mißbrauchen das Wort.
Das ist Sünde.

Das Symbol ist göttlich. Darum ist es göttlich, weil es
nur geahnt , aber nicht geschaut werden kann.

Die laute ' Literatenjugend reißt das heiligste in die
Niedrigkeiten des Tages hinunter.

Ls gibt Dinge, die sagt man nicht. Das sind gewöhnlich
die tiefsten und die schönsten. Spricht man sie aus , so wird
man platt und abgeschmackt.

Line Kunst ohne Delikatesse ist Schweinefutter.
Das Geld, das ich nicht habe und das ich doch nötig

habe, um meine täglichen kleinen Bedürfnisse zu befriedigen,
dieses Geld hängt mir zum halse heraus.

Das Leben ist so einfach, wenn man es nur auf seine
ursprüngliche Formel zurückführt . Das meiste, was Ihr
Problem nennt , ist wahrer Unsinn. Das herz löst alles
spielend, worum der verstand Jahrhunderte lang sich abquält.
4. Juli.

Hertha holk und ich fahren in den Schwarzwald.
Hinterzarten!
Ein trüber regnerischer Nachmittag, wir gehen der

breiten Landstraße nach. Schwarze Wälder hüllen sich in
Nebel, wir waten im Kot. Regen schlägt -uns ins Gesicht,
völlig durchnäßt kommen wir in einem kleinen Gasthaus an.

wir essen mit der Familie zu Bbend. Es ist warm und
gemütlich. Draußen läuft das Wasser an den Fensterscheiben
herunter . Wir sind die einzigen Gäste.

Bm Bbend sitzen wir am Fenster und schauen in den
Regen hinaus.

Hertha holk erzählt.
5. Juli.

Der Morgen beginnt sich aufzuklären , aber es ist noch
kühl und naß.

Weiter über den Berg ! Da liegt ein Dörfchen. Dber-
steig. Wir nehmen Tuartier.

Der Page zuckte zusammen, stand wie in Lrz gegossen. —
Bdjutant von wedell richtete die hagere Gestalt zu einer
schwarzgezogeneneckigen Linie auf.

„Guten Bbend!" grüßte Friedrich. Seine Stimme klang
hart . — Ein aufgeschreckter Vogel, der sein verlorenes Lied
in die Stille hineinsang, brach ab.

Der Krückstock taktierte weiter, dem Seitenweg neben der
Fontaine zu.

Doch das war nicht nach dem Sinne des Hoffräuleins
von Bonin ! Ihre schwarzen Burikelaugen loderten in Trotz
und verlangen - in Anbetung und eines Weibes hilflosester
Verzweiflung in den harten Glanz zweier königlicher Sterne.

Ein federleichter Sprung dem Könige zu! Ein tiefes
Kompliment! . . . . Und sie begann zu tanzen. - Zu tanzen,
wie einst die Barbarinn . . . . Die Wildheit in Leidenschaft
emporgeworfener, wirbelnder Glieder offenbarte in flehender
Bitte die süße Köstlichkeit ihrer noch unberührten Gestalt.

Dh - wie das kleine Hoffräulein um Leben und Liebe
tanzte ! Rosen aufhob, sie emporwarf gleich Bällen ! Sie ein-
fing im wirren , wilden, bezaubernden Spiele . . . . ! Sie hin¬
warf als Huldigung für ihren König . . . . !

hell leuchtete der Mond über den park von Sanssouci.
Der Wind hielt den nachtwarmen Btem an. — Singend
stäubten diewasser der Fontaine ihre Schleier aus.

Bus seinen Stock gestützt, sah Friedrich dem Tanze
schweigend zu. Sah in die Bugen, die in flehender Liebe
baten.

Es zuckte ein wenig um des Königs Mund. Es war,
als wollten die Lippen wider Willen Worte formen, weiche,
freudhaft klingende Worte.

Ein letzter atemraubender Wirbel des Tanzes ! Der
Sprung einer beutehungernden Katze —!

Zwischen den ausgestreuten Rosen lag Fräulein von
Bonin halb knieend und lächelte zu ihrem Könige mit
stürmendem Btem im betörenden werben empor.

Sie wußte — sie war schön . . . . !
In häßlich schrillem Klänge zerbrach der Kavaliersdegen

des Herrn von Wedell.
Friedrich hörte es nicht. In weichem Aufatmen bog sich

der König vor. Reseda duftete betäubend . . . Rosen ent¬
blätterten im verblühen . Der kleine aufgeschreckteVogel be¬
gann erneut ein Lied . . . .

Zwischen den im Busdrucke wildester, glückseliger Hin¬
gabe geöffneten Lippen Fräulein von Bonins blinkte auf¬
reizend die Perlenkette ihrer Zähne.

Der König bog sich vor . . . dem süßen, rosigen, heiß¬
atmenden Menschenkopfedichter zu.

Im scheuen, blitzartigen Blicke der Bngst zu seinem
königlichen Herrn hin raffte der Page den ihm entglittenen
alten Soldatenmantel mit zittrigen Fingern eilig empor. —
Schritt um Schritt . . . gleich dem Unheil witternden Hunde,
glitt er in das Dunkel bergender Laubzweige hinein.

Sehr hoch am Himmel zuckte kalt ein Stern.

„Majestät . . . !" flüsterte atemlos Fräulein von Bonin.
Und die kleinen vielgelenkigen weißen Hände zu ihrem
Herrn Gebieter Glück verlangend emporgereckt, noch ein¬
mal . . . . atemlos . . . taumelnd dem weich gewordenen
Herrscherblickezu . . . wie das Glück aufschreit in dem klin¬
genden Tone kristallener Glocken.

„Majestät . . . .1"
Der König lauschte der süßen Stimme nach, die in der

Stille des Echos fern noch einmal aufklang . Mahnend rief
es von der dunklen, fernen Taxuswand zurück- überlaut . . .

„Ma - je—stät . . ."
Friedrich zuckte zusammen. — In diesem Augenblicke

schon richtete sich der König pfeilgerade auf.
Sein guter Blick wurde hart ; schnitt wie Glas . Be¬

leidigte.
„Sie hat eine sehr schöne Vorstellung gegeben . . ."

warf er mit klangloser Stimme hin. - Und fügte scharf
hinzu:

„Sie soll aufstehen! Sie beschmutzt sich das teure Kleid!
Preußen hat nicht die Berechtigung, Luxus zu treiben." j

Bus dem mondhellen Wege tanzte zuckend ein Schatten
mehr. - In dumpfer Hohlheit taktierte erneut der Stock. —
Langsam, die Schulter jetzt noch mehr gesenkt, den Dreispitz
in der Hand, schritt Friedrich müde die breiten Terrassen- ^
stufen zu dem Schlosse Sanssouci empor. — Dunkle Schatten,
in blauen Finsternissen der Nacht krampfhaft zuckend hin- !
gestreckt, umgaben wie Stöhnen seine hageren Glieder. j

. . . vergeblich versuchte Herr von wedell Fräulein von !
Bonin zu trösten. Sich seiner zu befreien, biß sie, um sich
loszureißen, in seine harte Soldatenhand. — Aufschluchzend̂
verbarg sie sich mit wehendem Kleid in dem schirmenden !
Dunkel des weiten, nachtschwarzgewordenen Parkes . . . .

Bus eiligen Sohlen trug der junge Page lautlos seinem
königlichen Herrn den fleckigen Soldatenmantel nach.

Bus dem geschweiften Tische in Friedrichs Arbeitszim¬
mer flackerten zwei Wachskerzen, warfen glührote Fünkchen
auf den König, der mit müden Bugen in die Flamme sah.
Seine schmalen, blassen Lippen lächelten schmerzlich.

Das alles währte nur Minuten.
Der König erhob sich und schritt einige Male in dem

hohen Zimmer auf und ab . Dann ging er an den Tisch
zurück, griff wühlend nach einem guten und handfesten Bkten-
bogen, setzte sich und schob ihn zurecht. . . .

Minuten sahen die zwei harten , blaugrauen königlichen
Augensterne in die schwankend züngelnden Flammen; dann
begann er gleichmäßig und ohne auszusehen zu schreiben:

„Es ist die erste Pflicht eines Bürgers , seinem Vater¬
lande zu dienen; diese Pflicht habe ich in allen verschiedenen
Lagen meines Lebens zu erfüllen gesucht. Mit dem höchsten
Bmte betraut , habe ich die Gelegenheit und die Mittel gehabt,
mich meinen Mitbürgern nützlich zu machen."

- - In dem dunklen, nachtstillen parke von Sanssouci
verblühten schweigsam süße, duftesschwüleRosen.
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